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haftes Mittel zur Erlernung guter Aus- 
sprache ist, wird öfters hervorgehoben. 
Am eingehendsten wird der zweite 
Punkt, „oral work", behandelt. Wäh- 
rend sich der zweite Artikel aus- 
schliesslich damit beschäftigt, wird in 
beinahe jedem anderen dessen Erwäh- 
nung getan. Das ist gewiss kein Zu- 
fall ; ist es doch gerade hier, wo die 
meisten Vorurteile zu überwinden sind, 
und die Verwirrung im eigenen Lager 
noch am grössten ist. Krauses Be- 
gründung „Why should we teach to 
speak" (S. 23) will mir nicht als Be- 
gründung erscheinen. Ich sehe auch 
nicht ein, wie eine solche anders als 
auf psychologischem Wege gegeben 
werden kann, was meines Wissens bis 
jetzt überhaupt noch nicht in befriedi- 
gender Weise geschehen ist. Im Argen 
liegen auch noch die Definition und Ab- 
grenzung von „Speaking". Auch bei 
Krause finden wir keine genügende 
Auskunft darüber. Dass „Speaking" 
nichts mit „Conversation" zu tun hat, 
wird nicht angedeutet. Wie viel Wider- 
stand hat die D. M. nicht schon erfah- 
ren, weil ihre Gegner annahmen, dass 
Konversation im Zentrum des Unter- 
richts stehen solle ; und wie viel Unheil 
im Klassenzimmer ist nicht schon an- 
gerichtet worden durch dieselbe An- 
nahme von enthusiastischen „Vertre- 
tern" der D. M. ! Sehr gut ist die Be- 
antwortung der Frage „What promin- 
ence shall we assign to speaking?" 
(S. 20). Ich zitiere daraus: „With 
speaking the work must begin. From 
speaking the work in writing is devel- 
oped. Upon speaking the work in read- 
ing is based." Ganz beistimmen muss 
ich dem Verf. auch in der Behauptung, 
dass es nicht vorteilhaft ist, Englisch 
ganz aus der Klasse zu verbannen. Ge- 
wiss gibt es Fälle, wie beim Lehren der 
systematischen Grammatik, wo der Ge- 
brauch von Englisch Zeit- und Energie- 
ersparnis bedeutet. Der dritte der 
Hauptpunkte, „inductive teaching of 
grammar", wird von Krause genügend 
betont und gut illustriert. Die Grund- 
note dieser Ausführungen ist: „Gram- 
mar should illuminate the language, 
but language should not illustrate 
grammar" (S. 55). Dabei rückt er 
jenen unmöglichen Formen zu Leib wie 
„ich starb" und „werde geboren", die 
übrigens immer noch nicht konsequent 
genug aus unserem Grammatikunter- 
richt ausgemerzt sind, was sich beson- 
ders beim Lehren des Konjunktivs 
zeigt, dessen einzig richtige Behand- 
lung von E. Prokosch zuerst („Intro- 
duction to German", S. 211) angedeu- 



tet wurde. Bei dem vierten Haupt- 
punkt, „reading" wird besonders dessen 
organische Verknüpfung mit dem zwei- 
ten, „speaking", klar beleuchtet. Am 
wenigsten ausführlich wird der fünfte 
Punkt, „Realien", behandelt. Doch 
möchte ich nicht unterlassen, auf die 
Art der Zusammenstellung von Lese- 
texten hinzudenten, die manchem Leh- 
rer eine gute Anregung geben dürfte, 
einen einheitlichen Leseplan auszuar- 
beiten. Von manchem anderen, das Be- 
achtung verdiente, möchte ich noch fol- 
gendes hervorheben: Unser Examens- 
elend wird in dem vierten Artikel tref- 
fend geschildert. Die besonderen Ver- 
hältnisse, die Krause darin berührt, 
sind heute nicht mehr ganz so typisch 
wie zur Zeit der ersten Veröffentli- 
chung (1910), doch ist es noch immer 
nicht überall Tag geworden, wie ein 
Blick auf die Eintrittsbestimmungen 
in verschiedenen Universitätskatalogen 
zeigt. Auf Seite 33 findet sich die Be- 
merkung: „I should advise not using 
any books in the initial stage of our 
modern language Instruction", der ich 
mit vollster Überzeugung beistimme, 
nur möchte ich fragen, ob denn bei un- 
serem durchschnittlichen Lehrermate- 
rial wirklich das dazu notwendige Kön- 
nen vorhanden ist? Ebenso bin ich mit 
dem Verfasser einer Meinung, wenn er 
auf S. 105 Judds Behauptung: „There 
is no Single best method of teaching 
foreign language" aufs entschiedenste 
entgegen tritt. — Diese Bemerkungen 
sollen dem Zweck dienen, meine Kolle- 
gen auf Krauses beachtenswertes Büch- 
lein aufmerksam zu machen. Da, wo 
ich meiner eigenen Stellung Erwäh- 
nung tue, geschieht es nur, um beizu- 
tragen „to a clearer understanding of 
the basic principles of the Direct 
Method", wie Krause selbst in der Vor- 
rede sagt. 

K. F. Münzinger, 
University of Texas. 

Anna Ausfeld, Zwei dramatisierte 
Märchen (Aschenbrödel und Dornrös- 
chen). Neu herausgegeben mit Anmer- 
kungen, Fragen u. s. w. von Florence 
Emily Hostings, M. A., Associate Pro- 
fessor of German, Wellesley College. 
New York, Henry Holt & Co., 19 IG. 
90 pp. Cloth, 30 cents. 

Die beiden Märchen, in recht nied- 
liche Verse gebracht, sind aus Carla 
Wenckebachs Deutschem Lesebuch ab- 
gedruckt und neu bearbeitet. Der Text 
ist leicht und eignet sich schon für 
eine sehr frühe Unterrichtsstufe. Was 
ich sonst von dramatisierten Kinder- 
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märchen halte, steht auf einem anderen 
Blatt; aber wenn man die Berechti- 
gung eines solchen Verfahrens einmal 
zugeben will, so ist der Versuch hier 
recht hübsch gelungen, und einer Auf- 
führung in Schülerkreisen stellen sich 
wenig Schwierigkeiten entgegen. Dem 
Text, insgesamt etwa sechsundvierzig 
Seiten, folgen vier Seiten Anmerkun- 
gen; eine solche wäre zu 29, 9 (ihn = 
den Liebling) erwünscht, und die zu 
33, 1 enthält ein Versehen. Die In- 
haltsfragen umfassen sieben Seiten: 
weitere vier bringen Ausdrücke zum 
Auswendiglernen. Den Schluss bildet 
ein sorgfältiges Wörterverzeichnis. 

Edwin C. Roedder. 
University of Wisconsin. 

Official Diplomatie Documenta Relat- 
ing to the Outoreak of the European 
War. With Photographie reproduc- 
tions of official editions of the doeu- 
ments (Blue, White, Yellow, etc. 
Books) published by the govern- 
ments of Austria-Hungary, Belgium, 
France, Germany, Great Britain, 
Russia and Serbia. Introduction, 
daily summaries, cross-references, 
and footnotes by Edmund von Mach, 
A. £., A. M., Ph. D. (Harvard). New 
York, the Macmillan Company, 1916. 
$6.~ 

Wer den Ursachen des grossen Welt- 
krieges, soweit sie durch diplomatische 
Dokumente festgestellt werden können, 
nachgehen will und dabei den Veröf- 
fentlichungen nur eines Landes folgt, 
kann kein richtiges Urteil erhalten. 
Erst die Gegenüberstellung der Do- 
kumente der diplomatischen Vertreter 
aller beteiligten Staaten wird ein kla- 
res Bild der Teilnahme der verschie- 
denen Staaten in den Ereignissen ge- 
ben können, die mit der Mordtat in 
Serajevo beginnen und mit dem Aus- 
bruch des Krieges ihren unheilvollen 
Abschluss finden. In dem vorliegenden 
Werke hat nun ein solches Zusammen- 
tragen der Dokumente und ein Gegen- 
überstellen derselben stattgefunden. 
Dies ist mit einer Genauigkeit und 
einem Fleisse geschehen, das dem Ver- 
fasser, Edmund von Mach, nicht hoch 
genug zum Verdienst angerechnet wer- 
den kann. Dadurch, dass die Depe- 
schen der Vertreter der verschiedenen 
Staaten, die an jedem Tage ausgewech- 
selt wurden, zusammengestellt sind, be- 
kommt man erst einen überblick über 
die Sachlage, wie sie sich allmählich 
entwickelte, und manches tritt zutage, 
was eine oder die andere der Staats- 
verwaltungen gern verheimlicht hätte. 



Der Verfasser gibt überdies für jeden 
Tag eine Übersicht über den Fortgang 
der Ereignisse, so dass auch derjenige, 
der sich durch das 608 Grossoktav- 
Seiten füllende dokumentarische Mate- 
rial des ersten Teiles nicht vollständig 
durcharbeiten kann, doch den Faden 
nicht verliert. Zahlreiche Randbemer- 
kungen weisen den Leser mitunter auf 
Widersprüche hin, oder geben auch 
neue Informationen, die zu einem tie- 
feren Verständnis des Ganzen führen. 
Die zweite Hälfte des Buches enthält 
photographische Wiedergaben der Do- 
kumente, wie sie in den offiziellen Ver- 
öffentlichungen erschienen. 

Aus dem Vorhergesagten ist ersicht- 
lich, dass der Verfasser sich absoluter 
Neutralität befleissigt, indem er alles 
ihm zur Verfügung stehende Material 
zum Abdruck bringt und es dem Leser 
überlässt, die Nuss zu brechen, um den 
Kern zu finden. Sich selbst behält der 
Verfasser vor, in einem anderen Werke 
die Schlussfolgerungen aus dem Ver- 
gleich der Dokumente zu ziehen. Für 
den Forscher wird das vorliegende 
Werk eine unerschöpfliche Quelle von 
Informationen bieten, die allerdings 
wohl erst dann ihre volle Beleuchtung 
erfahren werden, wenn die Archive 
alle Dokumente ohne Auswahl heraus- 
gegeben haben werden. 

The Modern Language Journal. Vol- 
ume I, October 1916, Number 1. 

Die seit langem geplante und gründ- 
lich besprochene Zeitschrift für den 
modernsprachlichen Unterricht hat 
nunmehr mit dem vorliegenden Hefte 
ihr Erscheinen gemacht. Sie ist ge- 
gründet worden, um den verschiedenen 
Vereinigungen der Lehrer moderner 
Sprachen ein gemeinsames Organ zu 
geben, das die Interessen der Gesamt- 
heit vertritt; das aber auch gleichzei- 
tig dem einzelnen Mitgliede für seine 
Unterrichtstätigkeit die Hilfe leistet, 
deren es bedarf, um im Sinne der 
durch die Allgemeinheit festgesetzten 
Grundsätze arbeiten zu können. Die 
Zeitschrift ist in englischer Sprache ge- 
schrieben, wohl weil man annahm, 
dass viele der Lehrer die englische 
Sprache als Medium unterrichtlicher 
Diskussionen vorziehen würden, und 
weil das Blatt ja den Lehrern aller 
modernen Fremdsprachen zu dienen 
bestimmt ist. 

Die im ersten Hefte gebotenen Auf- 
sätze sind die folgenden : „The Federa- 
tion and the Proposed Modern Lang- 
uage Journal" von C. F. Kayser; ,.Pos- 
sibilities in a Reading Lesson" von 



